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D ie Coronapandemie stellt für uns
alle eine außergewöhnliche He-

rausforderung dar und sorgt in vielen
Lebensbereichen für Umbrüche sowie
eine geringe langfristige Planbarkeit. Im
Privaten erfordern beispielsweise die
Einschränkungen sozialer Kontakte so-
wie kurzfristige Schulschließungen fort-
laufendes Umplanen und Anpassungs-
prozesse. 

Auswirkungen der Pandemie auf
die berufliche Situation sind vielschich-
tig und lassen sich in einer Kombination
aus unterschiedlichem Infektionsrisiko
(medizinisches Personal auf COVID-
19-Stationen bis hin zu ausschließlich
im Home-Office Beschäftigten) sowie
finanzieller bis hin zu existenzieller Be-
drohung, von der Verhinderung der Be-
rufsausübung (z.B. Kultur und Gastro-
nomie) über Kurzarbeit (vor allem im
industriellen Bereich) bis hin zu Profi-
teuren (z.B. im Bereich IT) beschrei-
ben.

In nahezu allen Bereichen befördert
dies die Wahrnehmung von Arbeits-
platzunsicherheit. Dabei kann zwischen
der quantitativen und qualitativen Un-
sicherheit differenziert werden. Wäh-
rend erstere sich auf den möglichen
Verlust des Arbeitsplatzes bezieht,
meint zweitere die Sorge, dass ge-
schätzte Arbeitsplatzmerkmale verloren
gehen. Beide Formen der Arbeitsplatz -
unsicherheit gehen wiederum mit ver-
mehrter Burn out-Symptomatik sowie
einer geringeren Arbeitszufriedenheit
einher. Das Ausmaß der erlebten Unsi-
cherheit variiert jedoch in Abhängigkeit
der Beschäf tigungs bedin gungen und
Branche. 

Auswirkungen auf das wissen-
schaftliche Arbeiten

Auch im akademischen Bereich sind
Risiken, Unsicherheiten und Ängste
ungleich verteilt. Dies hängt unter an-
derem von der bereits erreichten Kar-
rierestufe ab. So empfinden Personen,
die eine unbefristete Stelle innehaben,
vermutlich weniger quantitative Ar-
beitsplatzunsicherheit. Beschäftigte, die
beispielsweise über Projektstellen fi-
nanziert werden, könnten hingegen ei-
nen vermehrten Leistungsdruck einher-
gehend mit der Sorge über den erfolg-
reichen Projektabschluss empfinden.
Hiervon scheint insbesondere die expe-
rimentelle Forschung betroffen zu sein,
welche von der physischen Anwesenheit
im Labor abhängig ist. Entsprechend
berichten Myers et al. (2020), dass Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler
dieser Fachbereiche während der Pan-
demie bis zu 40 Prozent weniger for-
schen können. 

Neben der Forschungsdisziplin be-
stimmen auch private Rahmenbedin-
gungen den Einfluss der Pandemie auf
das Arbeitsleben. So scheinen Forsche-
rinnen und Forscher mit Kindern im
(Vor-)Schulalter eine deutliche Reduk-
tion der Zeit, die sie der Forschung
widmen können, zu erleben. Zudem
deuten Studien auf eine tendenziell
stärkere Verschlechterung der Work-
Life-Balance sowie der wissenschaftli-
chen Produktivität für Wissenschaftle-
rinnen im Vergleich zu männlichen
Kollegen hin (z.B. Crabtree et al., 2020).
Zusätzliche Sorgen können mit Blick
auf Drittmittelförderungen entstehen.
Während in einigen Ländern Kürzun-
gen jenseits von „Hot Topics“ befürchtet
werden, scheint Deutschland im Ver-
gleich weniger von derartigen Entwick-
lungen betroffen zu sein. 

Neben den akuten Rahmenbedin-
gungen wirken sich auch die sich
daraus ergebenden langfristigen Folgen
für die berufliche Karriere auf das Unsi-
cherheitserleben aus. Es bieten sich we-
niger Möglichkeiten des Netzwerkens,
insbesondere für Nachwuchswissen-
schaftlerinnen und -wissenschaftler. Ta-
gungen fallen aus oder bieten im On-
line-Format weniger Möglichkeiten des
direkten Austauschs. Auslandsaufent-
halte, die in vielen Bereichen nahezu
als biografische Notwendigkeit einer
akademischen Karriere gesehen werden,
konnten nicht angetreten oder mussten
auf unbestimmte Zeit verschoben wer-
den. Die Kumulation dieser Einschrän-
kungen kann in der Qualifizierungs-
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phase wiederum zu vermehrten Zu-
kunftsängsten führen.  

In allen akademischen Evaluations-
prozessen (z.B. von Junior-Professuren),
bei der Besetzung von Stellen sowie bei
der Bewertung von Vorleistungen in
Drittmittelanträgen sollten die indivi-
duellen Rahmenbedingungen während
der letzten und wohl noch folgenden
Monate daher noch stärker berücksich-
tigt werden. 

Zudem können Einzelne prüfen, in-
wieweit ihnen bestimmte Ausgleichsan-
gebote zustehen. So bietet die Deutsche
Forschungsgemeinschaft (DFG) einen
Ausgleich pandemiebedingter Ein-
schränkungen an. Zum Abschluss von
Projekten stellt die DFG zusätzliche
Personal und Sachmittel über einen
Zeitraum von bis zu drei Monaten zur
Verfügung und gewährt die Option ei-
ner kostenneutralen Verlängerung von
Projekten. Der Bund hat durch das
Wissenschafts- und Studierendenunter-
stützungsgesetz (WissBdVV) im Mai
und September 2020 die gesetzliche
Höchstbefristungsdauer, wie sie im
Wissenschaftszeitvertragsgesetz (Wiss-
ZeitVG) festgeschrieben ist, um insge-
samt 12 Monate verlängert. Zudem bie-
ten einige Fachgesellschaften unbüro-
kratische Hilfen für Nachwuchswissen-
schaftlerinnen und -wissenschaftler an.
Der Deutsche Hochschulverband hat
auf seiner Webseite weitere Maßnah-
men, wie z.B. eine Reduktion des Lehr-
deputats vorgeschlagen.

Zusätzlich können Einzelne über
unterschiedliche Zugänge zu ihren For-
schungsthemen reflektieren. So könnte
beispielsweise die Schließung von La-
boren Raum zur Anfertigung von Über-
sichtsarbeiten (z.B. Metaanalysen) oder
zum Schreiben neuer Projektanträge
sowie zur Anbahnung von Forschungs-
kooperationen bieten. 

Perspektive
Zwar treffen innerhalb einzelner Fach-
disziplinen die Nachteile, insbesondere
in der Möglichkeit der Durchführung
von Studien, aber auch der Quellenar-
beit gleichermaßen die Scientific Com-
munity und dies nicht nur lokal, son-
dern weltweit. Jedoch sorgen die ver-
tragliche Situation, stark variierende
Qualität in der Betreuung und im Füh-
rungshandeln sowie insbesondere die
private Lebenssituation für eine unglei-
che Verteilung von Chancen. Eine Er-
leichterung mag sein, dass innerhalb

wissenschaftlicher Teildisziplinen die
beruflichen Rahmenbedingungen und
Einschränkungen in der wissenschaftli-
chen Arbeit nahezu alle betreffen. 

Die auf verschiedenen Ebenen ge-
schaffenen Erleichterungen für die Ver-
längerung von Verträgen können noch
besser kommuniziert und ausgenutzt
werden. Fachgesellschaften sowie For-
schungseinrichtungen können hier bei
der Information sowie der Schaffung
von Plattformen zum kollegialen Aus-
tausch noch weitere Unterstützungsar-
beit leisten. 

Darüber hinaus kann eine Krise
auch mit dem Aufbau persönlicher
Kompetenzen und Ressourcen einher-
gehen, welche die Fähigkeit, langfristige
Ziele zu setzen und sich an dynamisch
verändernde Rahmenbedingungen an-
zupassen, fördern. Dieser Prozess gilt
als wichtiger Indikator eines (arbeits-)
psychologischen Gesundheitsverständ-
nisses.
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